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Kanton spricht 2,8 Millionen Franken
für den Kreisel in Nürensdorf
nürensdorf Die Ampeln an
der Kreuzung beim Gasthof
zum Bären in Nürensdorf
müssen einem Kreisel wei-
chen. Dazu parallel soll das
Ortszentrum der Gemeinde
neu gestaltet werden. Für das
Projekt spricht der Kanton
2,8 Millionen Franken.

DasOrtszentrumvonNürensdorf
ist heute von den Ampeln an der
Kreuzung Alte Winterthurer-
strasse und Lindauerstrasse ge-
prägt. Das wollen die Gemeinde
und der Kanton ändern. Mit
einem gemeinsamen Projekt soll
derVerkehr sichererund flüssiger
geführt werden, gleichzeitig will
man das Ortszentrum gestalte-
risch aufwerten. Erreichtwerden
soll dies, indem man die Ampel
durch einenKreisel ersetzt.
Das gesamte Strassenprojekt

kostet rund 4,1 Millionen Fran-
ken. Nürensdorf hat an der Ge-
meindeversammlung imSommer
2012 einen Betrag von knapp 1,3
MillionenFrankenbewilligt.Nun
hat auch der Regierungsrat das
Projekt festgesetzt. Der Kanton
wird den Restbetrag von gut 2,8
Millionen Franken übernehmen.
Das Tiefbauamt plant, mit den
Bauarbeiten im Frühling zu be-
ginnen. Manuel Navarro

Eine Visualisierung zeigt, wie ein aufgewertetes Ortszentrum von Nürensdorf aussehen könnte. Auf dem Bild noch nicht zu sehen ist, wie dereinst der
Kreisel gestaltet sein wird. Über Ideen dazu wird die Gemeinde Anfang März informieren. pd

Mildere
Strafe für
Smart-Lenker
Zürcher obergericht Laut
Anklage hat der Lenker eines
Smarts auf der Autobahn bei
Wallisellen gefährlich über-
holt. Gestern kam der
Beschuldigte vor Obergericht
mit einem Teilfreispruch und
800 Franken Busse davon.

Es war am 7. Oktober 2012, als
ausgerechnet einKleinwagender
MarkeSmart auf derAutobahnA1
bei der Ausfahrt Wallisellen in
Richtung Dübendorf für Unruhe
sorgte. Eine Polizeipatrouille
filmte, wie das Kleinfahrzeug auf
125 km/h beschleunigte und da-
nach abrupt mehrere Spuren
wechselte.
DannbedrängtederFahrer laut

Anklage mit rund 100 km/h ein
vor ihm befindliches Fahrzeug
und fuhrdaraufmit rund92km/h
statt 80 km/h deutlich zu schnell
über das Brüttiseller Kreuz.

Ursprünglich unbedingte
Strafe verlangt
Die Staatsanwaltschaft Winter-
thur/Unterland leitete eineStraf-
untersuchung ein und erhob im
Januar 2014 Anklage. Wegen
mehrfacher grober Verkehrsde-
likte sowie einer einfachen Ver-
letzung der Verkehrsregeln. Die
zuständige Staatsanwältin ver-
langte neben einer unbedingten
Geldstrafe von 40Tagessätzen zu
40 Franken eine Busse von 300
Franken. Bereits am Bezirksge-
richt Bülach konnte der Smart-
Lenker im letztenApril eineners-
tenTeilerfolg verbuchen. Erwur-
de vom Vorwurf des Bedrängens
eines anderenFahrzeugsmangels
Beweisen freigesprochen.
Hingegen sah das BülacherGe-

richt bei denabruptenSpurwech-
seln ein grobesVerkehrsdelikt als
erwiesen an. Hinzu kamdie klare
Tempoüberschreitung. Was zu
noch einer bedingten Geldstrafe
von 20 Tagessätzen zu 60 Fran-
ken sowie 300 Franken Busse
führte.DerBeschuldigte legteBe-
rufung gegen den Bülacher Ent-
scheid ein.
Wie sich gestern herausstellte,

mit Erfolg. So kamen die Ober-
richter auch beim letzten ver-
bliebenen groben Schnitzer zu
einem Teilfreispruch. So ver-
neinten sie eine akuteGefahren-
situation. Mit der Folge, dass die
Strafe auf 800FrankenBusse ge-
senkt wurde. Zudem muss jetzt
der Beschuldigte nicht mehr mit
dem Entzug des Führerauswei-
ses rechnen. Attila Szenogrady

Ein Schusswechsel aus
Statistiken und Emotionen
freienstein-teufen Über
Sozialhilfe im Allgemeinen
und die Kindes- und Erwach-
senenschutzbehörde (Kesb)
im Besonderen debattierten
am Mittwochabend Politiker
der SP und der SVP. Einig
wurden sie sich nirgends.

Kaum hatte die Podiumsdiskus-
sion am Mittwochabend im Ge-
meindesaal Freienstein-Teufen
begonnen, waren die Rollen der
vier Teilnehmer verteilt. Man
hätte sich wohl gewundert, wenn
einer der Teilnehmer dem Kon-
trahentenauchnur einStückent-
gegengekommenwäre.
Die Themen, über die die Kan-

tonsräte Barbara Steinemann
(SVP) und Ruedi Lais (SP) sowie
diebeidenKandidatinnenMichè-
le Bättig (SP) und Barbara Grüter
(SVP) am zweiten Kantonsrats-
podiumvordenWahlendiskutier-
ten, boten denn auch viel Zünd-
stoff: AufdemProgrammstanden
die Sozialhilfe und die Kindes-
und Erwachsenenschutzbehörde
(Kesb)–ausaktuellemAnlass,wie
Organisatorin Grüter festhielt.
Kaum einem ist das mediale Ge-
witter entgangen, in dem sich die
Kesb nach der Tragödie in Flaach
wiederfand. Und jeder neu aufge-
deckte Fall von Sozialhilfemiss-
brauch schürt das Feuer in der
FragenachdemrichtigenMassan
behördlicher Kontrolle. Entspre-
chend boten die vier Politisieren-
den ihren gut 60 bis 70 Zuschau-
erneineneifrigenSchlagabtausch
aus Statistiken undEmotionen.

Deutliche Worte für das
Schweizer Sozialhilfesystem
Über den Sinn und Unsinn des
schweizerischen Sozialsystems
fand die SVP-Frau Barbara Stei-
nemann deutliche Worte: «Das
Problem ist doch, dass die einzel-
nen Personen uns immer mehr
kosten. Und das liegt daran, dass
in jedemFall eine ganzeGilde von
Sozialarbeiternzuhelfenversucht

– allerdings auf Kosten der Ge-
meinde.»DassdieKesbdieseKos-
ten per Verfügung durchsetzen
könne, komme für sie einer Nöti-
gung gleich. BarbaraGrüter, Kan-
didatin fürdieSVP,doppeltenach,
dass sie die Schwierigkeit in der
Anspruchsmentalität der Sozial-
hilfebezüger sehe: «DieGrundhal-
tung, anderen nicht zur Last zu
fallen, ist rar geworden.» Dem
entgegnete SP-Kantonsrat Ruedi
Lais, dass die Alternative, jeden
Tag arbeiten zu gehen, anstatt in
der«sozialenHängematte»zu lie-
gen, nun einmal nicht bei jedem
gegeben sei. «Ich halte daran fest,
dass das Schweizer System funk-
tioniert und unseren sozialen
Friedenwahrt.»
Auchdarüber, obdieProfessio-

nalisierungder einstigenStruktu-
ren – namentlich der Vormund-

schaftsbehörden,woLaien fürdie
Fälle zuständig waren – hin zur
Kesb sinnvoll war, wurden sich
die Podiumsteilnehmer nicht ei-
nig. SP-PolitikerinMichèleBättig
etwa hielt fest, dass die Abstim-
mung über die Einführung der
Kesb im Parlament breit abge-
stützt war. «Ich sehe kein Prob-
lem dabei, dass Fachpersonen
über schwierige Fälle Massnah-
men verfügen.» Lais stärkte der
jungen Kantonsratskandidatin
denRücken: «Für schwierige Fäl-
le,wie ich sie inWallisellennatür-
lich auch erlebt habe, braucht es
schlichtweg Profis.»

Beanstandung der «massiv
gestiegenen Kosten»
Die SVP verwies demgegenüber
auf diemassiv gestiegenenKosten
seit der Einführung der Kesb.

Steinemann, die in der Regens-
dorfer Vormundschaftsbehörde
aktiv war, hielt ausserdem fest:
«Früher hat man sich auf der Ge-
meinde zuständig gefühlt, sich
der Probleme einzelner Bürger
anzunehmen und sie zu lösen.
Heute muss man unter Umstän-
den auf eine fremde Gemeinde
anrufen und dann vier bis acht
Wochen warten – und das nennt
man dann Professionalisierung.»
Nachgut einer StundekamMo-

derator Michael Peterhans zum
Schluss, dass es zu keiner Annä-
herung kommen könne: «Jede
Partei weiss Müsterchen zu er-
zählen, um ihren Standpunkt zu
untermauern.» Während des
Schlagabtauschs sah man im
Publikum denn auch manch ein
Kopfschütteln. Etwa, als Bättig
auf Nachhaken des Moderators

einwarf: «Wenn Sie selber versu-
chen würden, mit 986 Franken
monatlich auszukommen, sähen
Sie, dass derAnsatz nicht zuhoch
angesetzt ist.» Oder auch, als
Steinemann zum dritten Sozial-
hilfefall aus dem «zentralafrika-
nischen Raum» ansetzte.

Zusammenarbeit zwischen
den Parteien fördern
Zustimmung erhielt hingegen
eineZuschauerinund«altgedien-
te Sozialarbeiterin», wie sie sich
selbst vorstellte: Anstatt sich zu
bekriegen, sollten die politischen
Parteien zusammensitzen und
dafür sorgen, dass aus der Kesb
wirklich etwas Besseres entste-
hen könne. «Jedem Unterneh-
menwird eine gewisseAnlaufzeit
zugesprochen. Warum also nicht
auch der Kesb?» Sharon Saameli

«Die einzelnen
Personen kosten
die Gemeinden
immermehr.»

Barbara
Steinemann,

Kantonsrätin SVP

«Für schwierige
Fälle braucht es
schlichtweg
Profis.»

Ruedi Lais,
Kantonsrat SP

«Der Entscheid,
die Kesb
einzuführen,
war damals breit
abgestützt.»

MichèleBättig,
Kantonsratskandidatin

SP

«DieHaltung,
niemandem zur
Last zu fallen, ist
rar geworden.»

Barbara Grüter,
Kantonsratskandidatin

SVP

Finanzieller
Sondereffekt
flughafen Im Geschäftsjahr
2015 wird die Flughafen Zürich
AGeinenSondergewinnvon rund
35MillionenFrankenvorSteuern
ausweisen. Grund dafür ist ein
Landgeschäft. Die Flughafen Zü-
richAGunddie Swiss Life AGha-
ben gestern den Kaufvertrag für
das Grundstück von The Circle
beurkundet und zum Eintrag ins
Grundbuchangemeldet.Dies teil-
te die Flughafen Zürich AG ges-
tern mit. Mit dem Vollzug des
Geschäfts sei die in den Finan-
zierungsverträgen vorgesehene
Miteigentümergemeinschaft zwi-
schendenbeidenFinanzierungs-
partnern entstanden.
DerSondereffekt beinhalte den

Veräusserungsgewinn für das
Grundstück der ersten Realisie-
rungsetappe, heisst esweiter.Mit
der Realisierung der zweiten,
kleinerenEtappewerde zueinem
späteren Zeitpunkt eine weitere
Kaufpreiszahlung fällig. red


